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Votum: Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 

Geistes. Amen. 

Eingangslied: EG 452,1.4.5 

Psalm: 107 

Danket dem Herrn; denn er ist freundlich, 

und seine Güte währet ewiglich. 

So sollen sagen, die erlöst sind durch den Herrn, 

die er aus der Not erlöst hat, 

die er aus den Ländern zusammengebracht hat 

von Osten und Westen, von Norden und Süden. 

Die irregingen in der Wüste, auf ungebahntem Wege, 

und fanden keine Stadt, 

in der sie wohnen konnten, 

die hungrig und durstig waren 

und deren Seele verschmachtete, 

die dann zum Herrn riefen in ihrer Not, 

und er errettete sie aus ihren Ängsten 

und führte sie den richtigen Weg, 

dass sie kamen zur Stadt, 

in der sie wohnen konnten: 

die sollen dem Herrn danken für seine Güte 

und für seine Wunder, 

die er an den Menschenkindern tut, 

dass er sättigt die durstige Seele 

und die Hungrigen füllt mit Gutem. 

Gloria Patri: EG 177.2 

Eingangsgebet: Gott, von jedem Atemzug, von jedem Hauch lebe 

ich: Von der Luft, die ich aufsauge, mit dem Mund und mit der Nase; 

von der Luft, die meine Lunge aufbläht und die wieder ausströmt. 

Und manchmal trägt diese Luft einen Ton, ein Wort, ein Lachen oder 

ein Seufzen. Ja, mein Gott: Genauso wie von jedem Atemzug lebe ich 

von jedem Wort, von jeder Begegnung. Die Gemeinschaft mit 

anderen Menschen, die Gemeinschaft mit dir – sie lassen mich Leben 

atmen. Darum bitten wir dich: Lass uns heute achtsam sein – 

achtsam auf dein Wort, achtsam auf unseren Nächsten. Lass uns 

einander begegnen und so das Leben in die Welt tragen. Amen. 
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Altarvers: EG 618,1-4 

Schriftlesung: Lk. 17,11-19 

Und es begab sich, als er nach Jerusalem wanderte, dass er durch 

das Gebiet zwischen Samarien und Galiläa zog. Und als er in ein Dorf 

kam, begegneten ihm zehn aussätzige Männer; die standen von ferne 

und erhoben ihre Stimme und sprachen: Jesus, lieber Meister, 

erbarme dich unser! Und da er sie sah, sprach er zu ihnen: Geht hin 

und zeigt euch den Priestern! Und es geschah, als sie hingingen, da 

wurden sie rein. Einer aber unter ihnen, als er sah, dass er gesund 

geworden war, kehrte er um und pries Gott mit lauter Stimme und 

fiel nieder auf sein Angesicht zu Jesu Füßen und dankte ihm. Und das 

war ein Samariter. Jesus aber antwortete und sprach: Sind nicht die 

zehn rein geworden? Wo sind aber die neun? Hat sich sonst keiner 

gefunden, der wieder umkehrte, um Gott die Ehre zu geben, als nur 

dieser Fremde? Und er sprach zu ihm: Steh auf, geh hin; dein Glaube 

hat dir geholfen. 

Lied vor der Predigt: EG 420,1-5 

Predigt:  

Liebe Schwestern und Brüder, 

es ist Sommer und es gibt wieder jedes Wochenende Weinfeste, 

Kerwe oder sonstige Veranstaltungen, bei denen Menschen zusam-

menkommen um miteinander zu feiern. Am liebsten immer noch mit 

einem Schoppen Schorle, der nach wie vor gerne rumgereicht wird, 

und einer zünftigen Mahlzeit. Und dabei wird dann immer gerne ge-

schwätzt und gelacht. 

Sie haben das vielleicht auch schon ab und zu genossen. Und womög-

lich genießen sie es immer noch – diese Gemeinschaft auf solchen 

Festen. 

Aber ich vermute mal: Diese Begegnungen – sie sind nicht immer nur 

gut verlaufen. Ab und zu sind sie auch mal an einen Tisch geraten, da 

war es nix mit der Gemeinschaft. Da haben sie womöglich auch ge-

schaut, dass sie schnellstens den Standort wechseln. Da wollten sie 

einfach nichts mit den Menschen am Tisch zu tun haben. 

Warum? Vielleicht war es ihr Äußeres; wie sie sich verhalten haben. 

Oder was sie geredet haben. Irgendetwas hat sie abgestoßen und sie 

konnten diese Menschen einfach nicht riechen. 

Und anders rum ist es da nicht oft genauso? Sind diese Menschen, die 

wir nicht riechen können, nicht auch froh, wenn wir uns von ihnen 

wieder verabschieden? Und das möglichst schnell? Sind nicht auch sie 
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lieber mit ihres gleichen zusammen? Bleiben nicht auch sie lieber 

unter ihresgleichen? 

Anderen Menschen begegnen: Das ist immer einfach, wenn man auf 

der gleichen Wellenlänge schwimmt. Aber es wird auch schnell stür-

misch, wenn dem nicht so ist. Dann gehen wir einander lieber aus 

dem Weg. Auf solche Gemeinschaft verzichten wir lieber. Ist einfach 

angenehmer. Lebt sich besser. 

Doch braucht es nicht vielleicht hin und wieder eine solche Begeg-

nung der „anderen Art“? Ist es vielleicht nicht hin und wieder gut, 

wenn wir uns dem aussetzen und stellen? 

Jesus – er scheint solche Begegnungen immer wieder gesucht zu 

haben. Beziehungsweise: Menschen haben auch immer wieder die 

Begegnung mit ihm gesucht. 

Warum? Ich denke mal, die Menschen haben sich etwas von der 

Begegnung mit ihm versprochen. Und umgekehrt genauso: Jesus war 

davon überzeugt, dass er den Menschen etwas mit auf den Weg 

geben konnte. Es gab Begegnungen, da hat das geklappt. Und es gab 

Momente, da blieb das aus. 

Die Erzählung von den 10 Aussätzigen – für mich ist sie so ein 

Moment. Sogar so ein doppelter Moment. Denn hier ist Begegnung 

gelungen und misslungen. Und das in einer Geschichte. 

Die Aussätzigen – sie waren Menschen, mit denen niemand etwas zu 

tun haben wollte. Schließlich hatten sie eine ansteckende Krankheit 

und niemand wollte sich infizieren. Die Medizin war damals einfach 

noch nicht so weit, so dass Isolation die einzige Möglichkeit war. 

Doch diese Isolation – sie betraf eben nicht nur ihre Gesundheit, sie 

betraf ebenso ihre Menschlichkeit; das Miteinander; die Gesellschaft. 

Auch sie wurde damit gekappt; auch sie wurde auf diese Weise 

krank. 

Die Aussätzigen – sie waren aber Menschen, die sich nach Gesundheit 

sehnten; die nicht abgesondert sein wollten; die herauswollten aus 

der Isolation; die sich den Anschluss an die Gemeinschaft herbei-

wünschten; ein normales Leben eben. 

Jesus – er hörte ihren Wunsch. Mehr noch: Ich denke, er verstand 

ihre Sehnsucht; ihre Sehnsucht nach Gemeinschaft; anderen 

Menschen wieder begegnen zu können. Ohne irgendwelche Vor-

behalte; erst recht nicht gesundheitlicher Natur. Denn schließlich 

bleibt man doch ein Mensch, auch wenn man krank ist. 
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Jesus hörte ihren Wunsch, aber er kam ihnen nicht nahe. Und sie 

nicht ihm. Es ist auch nicht die Rede davon, dass er irgendetwas 

machte: eine Medizin mixte oder seine Hände segnend in ihre 

Richtung gehalten und ihnen ein Wort der Heilung zugesprochen 

hätte. Nichts von alledem. Von echter Gemeinschaft ist hier nicht 

wirklich die Rede. 

Das Einzige, was Jesus tat, war: Er schickte sie zum Priester. Sie 

sollten sich ihm zeigen. Warum? Der Priester war damals die Instanz, 

die darüber entschied, wer rein und gesund war und damit auch am 

religiösen Kult teilnehmen konnte. Und damit letztendlich auch: Wer 

in der Gemeinschaft leben konnte. 

Das machten die Aussätzigen. Warum? Wird hier nicht gesagt. Was 

sich für sie durch ihre Begegnung mit Jesus verändert hat, ist nicht 

ersichtlich. Sie machten es eben. Sicher auch weil sie wussten, dass 

dies die Voraussetzung für ihre Rückkehr in das gesellschaftliche 

Leben war. Und was hatten sie schon zu verlieren. Im schlimmsten 

Fall hätte der Priester sie wieder fortgeschickt. 

Und wie ging ihre Geschichte weiter? Vielleicht so: Sie kamen zum 

Priester. Dieser Bescheinigte ihnen, dass sie wieder gesund waren – 

wie auch immer das passiert war. Und sie kehrten dann zu ihren 

Familien zurück, lebten und arbeiteten und feierten mit ihnen. 

Und: Sie haben sich weiter an die Regeln gehalten. Wenn sie einem 

Kranken begegneten, machten sie einen Bogen um ihn. Sie schickten 

ihn vielleicht sogar vor die Stadt, raus aus der Gemeinschaft, ab in 

die Isolation, damit er nur niemand anderen anstecken kann. 

Wenn das der weitere Verlauf ihrer Lebensgeschichte war, dann stellt 

sich mir die Frage: Sind sie Jesus wirklich begegnet? Wenn auch nur 

von ferne? Hat er sie wirklich geheilt? Oder sind nur ihre körperlichen 

Symptome verschwunden? 

Diese Fragen – sie stellen sich mir, auch weil ja ein Aussätziger zu 

Jesus zurückgekehrt ist. Ja, er ist zu ihm gekommen noch bevor er 

beim Priester war und der ihn für gesund, für gesellschaftsfähig 

erklärt hat. Diese Instanz hat für ihn anscheinend gar keine Rolle 

mehr gespielt. Wenn überhaupt. Denn schließlich war er ja ein 

Samariter. Ein Ausländer. Einer, der mit den Regeln und Gebräuchen 

im Land gar nicht so vertraut war. 

Dieser eine Aussätzige ist Jesus wirklich begegnet. Er hatte mit ihm 

Gemeinschaft. Nicht nur die Möglichkeit des gesellschaftlichen 

Umgangs, sondern wahrhaftiges Miteinander. Er konnte sich als von 
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Jesus geheilt fühlen, denn schließlich wusste er um seine Gesundheit, 

um seine Gesellschaftsfähigkeit, ohne dass der Priester ihm das 

gesagt hat. Er hat sie vielmehr erfahren in seiner Begegnung mit 

Jesus, der zu ihm ja dann auch sagt: Steh auf, geh hin, dein Glaube 

hat dir geholfen. 

Ja ich würde sogar behaupten: Er ist nicht nur Jesus begegnet. Er 

hatte vielmehr Gemeinschaft mit Gottes Sohn. In diesem Miteinander 

von Jesus und dem einen Aussätzigen, da wurde Gottes Liebe für uns 

Menschen greifbar; spürbar. Das war Gott unmittelbar zugegen und 

hat diese lebendige Begegnung ermöglicht. 

Eigentlich ist es schade, dass wir heute kein Abendmahl miteinander 

feiern. Zugegeben: Ich habe es nicht mit dem Presbyterium für heute 

abgesprochen. Und einfach so wollte ich es auch nicht ansetzen. 

Vielleicht auch, weil ich mich einfach an die festgelegten Regeln 

halten wollte anstatt sie zu vergessen und zu tun, was gut gewesen 

wäre. 

Denn beim Abendmahl, da geht es letztendlich auch darum, dass wir 

einander und dass wir Gott begegnen. In Frieden. Ohne dass uns 

etwas trennt. Ja, das Trennende wird hier aufgehoben. Jede 

Krankheit, aber auch die Herkunft. Sie sind zwar nicht vergessen, 

aber sie bestimmen nicht mehr unsere menschliche Gemeinschaft. 

Wir können vielmehr Brot und Wein miteinander teilen. 

Und deshalb wird Gottes Liebe für uns hier greifbar; spürbar. Ja, Gott 

selber ist es, der diese lebendige Begegnung ermöglicht und 

unmittelbar zugegen ist. 

Aber auch wenn wir heute nicht Brot und Wein miteinander teilen, so 

können wir dennoch einander begegnen. Sei es, dass wir nach der 

Kirche noch beieinander stehen bleiben und miteinander reden. 

Vielleicht sogar mit den Menschen, mit denen wir sonst nie ein Wort 

wechseln. Sei es, dass wir auf dem Heimweg alle Menschen grüßen, 

ganz gleich woher sie sind; ganz gleich wie alt sie sind. 

Ich denke, dass auch hier Gottes Liebe für uns greifbar und spürbar 

werden kann; dass auch hier er uns lebendig begegnen kann. 

Amen. 

Lied nach der Predigt: EG 225,1-3 

Fürbittengebet: Lasst uns miteinander Fürbitte halten. Und ich lade 

sie ein auf die Aufforderung „Darum bitten wir dich“ zu antworten: 

„Schenke uns deinen Atem, schenke uns deinen Geist.“ 
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Gott, du Atem der Ewigkeit, fülle unseren Alltag mit Leben. Lass uns 

einander begegnen. Schenke uns einen Blick für die Menschen in 

unseren Dörfern und Städten, die einsam sind; die niemanden haben, 

mit dem sie erzählen können. Schenke uns Worte und Taten, mit 

denen wir sie in ihrer Stille erreichen. Darum bitten wir dich: Schenke 

uns deinen Atem, schenke uns deinen Geist. 

Gott, du Atem der Ewigkeit, fülle unseren Alltag mit Leben. Lass uns 

einander begegnen. Schenke uns einen Blick für die Menschen, die 

neu sind in unseren Dörfern und Städten. Sei es, weil sie einfach nur 

neu zugezogen sind; sei es, dass sie bei uns Schutz suchen vor 

Hunger oder Gewalt in ihrer Heimat. Schenke uns Worte und Taten, 

mit denen wir ihnen Vertrautheit und Schutz vermitteln können. 

Darum bitten wir dich: Schenke uns deinen Atem, schenke uns 

deinen Geist. 

Gott, du Atem der Ewigkeit, fülle unseren Alltag mit Leben. Lass uns 

einander begegnen. Schenke uns einen Blick für die Menschen unter 

uns, die krank sind oder um ihr Leben ringen; die nicht sehen 

können, wo ihr Lebensweg sie hinführt. Schenke uns Worte und 

Taten, mit denen wir ihre Situation ernst nehmen und zeigen können, 

dass sie das alles nicht alleine ertragen müssen. Darum bitten wir 

dich: Schenke uns deinen Atem, schenke uns deinen Geist. 

Gott, du Atem der Ewigkeit, fülle unseren Alltag mit Leben. Lass uns 

einander begegnen. Schenke uns einen Blick für die Menschen in der 

Welt, die andere unterdrücken und ausgrenzen. Schenke uns Worte 

und Taten, mit denen wir ihre Grenzen durchbrechen und sie den 

Weg zum Nächsten wieder finden können. Darum bitten wir dich: 

Schenke uns deinen Atem, schenke uns deinen Geist. 

Vater unser: 

Lied: EG 581,1-3 

Segen: Der Herr segne dich und behüte dich. Der Herr lasse sein 

Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig. Der Herr erhebe sein 

Angesicht auf dich und schenke dir seinen Frieden. Amen. 

 


